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JCbb. 1. GenormteZBud)tormate.

Dann [liegen ber ©etter 3oI)n, ber Klaubel unb [ein
Schab toteber auf bas Sernerroägelchen. Der 5tned)t führte
bas SRob über ben holprigen ©Salbroeg unb roarf bem

oorauslaufenben jungen SBeib bes Sigriften, einer fdjmuden
©rauftalberin, einen oielfagenben ©lid 3u, als fie raie 3u=

fällig äurudfaft. Seriegen griff fie nad) bem fjjalfe unb
fpielte mit bem gliberigen Kettlein, bas ihr ber ©beljerr
cerebri balle.

Sinter bem SEBägeldjen brein aber flampflen bie paar
SBeifetildjer Sauern unb machten balb erfreute, balb oer»

bluffte ©efidjter. 3Iber ber alte Sigrift brummte oor fidj
bin: „Seht fdjau einer bie SBetterhere an, raas bie für ein
©lüd bat! ©rab eben erft meinten roir alle, fie tomme
um ben Kopf, unb nun fängt fie 3roifd}en ben Stauben am
©ad) einen jungen Seifig unb einen alten ©olbfifd). 3a,
ja, bie ©Seibsbilber, bie SBeibsbilber!"

(2Iu§ „Der jauctiäenbe Sergmalb". Serlog §uber & So., grauettfelb.)

^tormung.
Die Scbraei3. SRormenoereinigung gab türgticE) ein bom

Setretär bes SRormalienbureaus in 3üridj, Serrn
S- Zollinger, oerfafctes ©üdjlein über „Die SRor»
rnung in Snbuftrie, Sanbel, ©eraerbe
unb Sausbait" heraus, bas uns roertoolle
©uffdjlüffe gibt über 3toed unb 3tel ber SRor»

mung, raie fie für unfere gefamte ©oltsroirtfdjaft
als roünfdjensroert erfdjeint.

2Bas ift SRormung? Das fragen roir roobl
3uerft. Unb roir erhalten jur ©ntroort: SRormung
fdjafft Drbnung. Stiles aber, roas Orbnung fdjafft
bort, roo beute nodj Unorbnung herrfdjt unb bas
Sehen erfdjroert, bas ift roünfdjensroert. Schon
frühe hatten bie SOtenfdjen bas ©ebürfnis, 3eidjen,
SDßorte unb Segriffe 3ur ©ereinfadjung bes gegen»
feitigen ©ertebrs su oereinbaren, bie ©ereinbarung
oon 3ablen, oon SBertbegriffen, oon 3aljl=
mittein, fpäter oon einheitlichen Sütafeen unb ©e=
roicbten finb nidjts anberes als feftgefebte SRormen.
SBenn roir an bie frühem Sohl» unb ßängenmafje
benten, an bie oerfdjiebenen ©eroidjte, 'fo müffen
roir uns glüdltcE) preifen, bie roir unter roeit oerein»
fadjten Hmftänben bas SRedjnen erlernten. Silber
nidfl nur in biefen ©egriffen fdjuf bie SRormung

ßrbnung, fonbern audj in ber ©üterer3eugung, in
ber 0form ber Sauelemente, im Kriegsljanbroert,
ja überall bort, roo fid) einheitliche StRafjnahmen
burchführen lieben. So ift bie SRormung im ©ifen»
bahnroefen, bie gleichen Spurroeiten, Kuppelungen,
Sremfen ic. eine fegensreiche ©inridjtung. ©benfo
natürlich finbet man es, bah alle Raffungen fo ge»
baut finb, bah jebe beliebige ©lühlampe ein»
gefchraubt roerben tann. 3mmer entftunben bie
SRormen aus bem praftifdjen ©ebürfnis ober aus
ber roirtfdjaftlidjen SRotroenbigteit heraus. Die
SIRafchnineninbuftrie ber Sdjroei3 begann fdjon lange
oor bem Kriege mit ber SRormungsarbeit unb feit
10 3ahren unterhält fie ein ftänbiges SRormalien»
bureau, bas bie SRormung ber immer roieber»
tehrenben ©eftanbteile auf nationalem ©oben
orbnet. —

3n Deutfdjlanb amtiert ber grohe beutfdje
SRormenausfchuh, beffen Slrbeit [idj heute fdjon
über bie meiften ©ebraudjsgegenftänbe erftredt,
namentlich auch über oiele im Haushalt gebräudj»
liehen Dinge. SBobl ift es eine unermebltdje ©r=
beit, all bie oielen ungesählten Dinge ins SRuge

3U faffen, 3u fuchen, roo fidj eine SRormung unb bamit
eine ©ereinfadjung unb ©rfparnis an Kraft, 3eit unb ©elb
lohnte, aber heute fdjon 3eigt fidj oielerorts ber Segen
biefer SHrbeit. 3n ber fd)roei3erifd)en ©oftoerroaltung 3. ©.
rourbe bie SRormung ber formate bereits oor einigen Sahren
burdjgeführt unb es ergaben fidj baraus ©apiererfparniffe
oon 30 Donnen im Setrage oon 22,000 Uranien, ©ei
ben normalifierten ©ufgabenummern, roie fie bei ber ©oft
oerroenbet roerben, tonnten 25,000 granten erfpart roerben
gegenüber früher. 3n ber SRormung ber ^formate für ©riefe,
pformulare, Drudfachen, ©rofpette ic. tonnte eine ©inigung
in oerfdjiebenen Dänbern bes Kontinents ehielt roerben.
SBeldj ungeheuren SBert aber biefe SRormung im ©ud)»
hanbel, im ©efchäftsoertebr, in ©rohhanbelshäufern, in
©anten ufro. hat, fucht ©bbilbung 1 3u oeranfdjaulidjen.
Die genormten Formate ermöglichen roieberum eine SRor»

mung ber ffiureaumöbel unb bamit auch hier ©ereinfadjung,
©rfparnis unb gröbere Weberfichtlidjteit. Dringenb roar audj
bas ©ebürfnis nad) einheitlicher Daftatur bei ben Schreib»
mafdjinen, nach einheitlicheren [Çarbbânbern. So tonnten
in Deutfchlanb 10 oerfdjiebene Sfarbbanbbreiten auf eine
oerminbert roerben, 30 oerfdjiebene fÇarbbanbfpuIen auf 2,
10 oerfdjiebene ©ummiroal3enburdjmeffer auf 2 unb 40 oer»
fdjiebene ®ummiroal3enlängen auf 5. Die fjfarbbanbbreite
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Ubb. 1. 6enormte?kuchformste.

Dann stiegen der Vetter John, der Klaudel und sein
Schatz wieder auf das Bernerwägelchen. Der Knecht führte
das Rost über den holprigen Waldweg und warf dem

vorauslaufenden jungen Weib des Sigristen, einer schmucken

Graustalderin, einen vielsagenden Blick zu, als sie wie zu-
fällig zurücksah. Verlegen griff sie nach dem Halse und
spielte mit dem glitzerigen Kettlein, das ihr der Eheherr
verehrt hatte.

Hinter dem Wägelchen drein aber stampften die paar
Weistkilcher Bauern und machten halb erfreute, halb ver-
blüffte Gesichter. Aber der alte Sigrist brummte vor sich

hin: „Jetzt schau einer die Wetterhere an, was die für ein
Glück hat! Grad eben erst meinten wir alle, sie komme

um den Kopf, und nun fängt sie zwischen den Stauden am
Bach einen jungen Zeisig und einen alten Goldfisch. Ja.
ja, die Weibsbilder, die Weibsbilder!"

(Aus „Der jauchzende Bergwald". Verlag Huber Lc Co., Frauenseld.)

Normung.
Die Schweiz. Normenvereinigung gab kürzlich ein vom

Sekretär des Normalienbureaus in Zürich, Herrn
H. Zollinger, verfasstes Büchlein über „Die Nor-
mung in Industrie, Handel, Gewerbe
und Haushalt" heraus, das uns wertvolle
Aufschlüsse gibt über Zweck und Ziel der Nor-
mung, wie sie für unsere gesamte Volkswirtschaft
als Wünschenswert erscheint.

Was ist Normung? Das fragen wir wohl
zuerst. Und wir erhalten zur Antwort: Normung
schafft Ordnung. Alles aber, was Ordnung schafft
dort, wo Heute noch Unordnung herrscht und das
Leben erschwert, das ist wünschenswert. Schon
frühe hatten die Menschen das Bedürfnis, Zeichen.
Worte und Begriffe zur Vereinfachung des gegen-
festigen Verkehrs zu vereinbaren, die Vereinbarung
von Zahlen, von Wertbegriffen, von Zahl-
mittein, später von einheitlichen Masten und Ge-
wichten sind nichts anderes als festgesetzte Normen.
Wenn wir an die frühern Hohl- und Längenmaße
denken, an die verschiedenen Gewichte, sto müssen
wir uns glücklich preisen, die wir unter weit verein-
fachten Umständen das Rechnen erlernten. Aber
nicht nur in diesen Begriffen schuf die Normung

Ordnung, sondern auch in der Gütererzeugung, in
der Form der Bauelemente, im Kriegshandwerk,
ja überall dort, wo sich einheitliche Mastnahmen
durchführen ließen. So ist die Normung im Eisen-
bahnwesen, die gleichen Spurweiten, Kuppelungen,
Bremsen u. eine segensreiche Einrichtung. Ebenso
natürlich findet man es, daß alle Fassungen so ge-
baut sind, dah jede beliebige Glühlampe ein-
geschraubt werden kann. Immer entstunden die
Normen aus dem praktischen Bedürfnis oder aus
der wirtschaftlichen Notwendigkeit heraus. Die
Maschninenindustrie der Schweiz begann schon lange
vor dem Kriege mit der Normungsarbeit und seit
10 Jahren unterhält sie ein ständiges Normalien-
bureau, das die Normung der immer wieder-
kehrenden Bestandteile auf nationalem Boden
ordnet.—

In Deutschland amtiert der große deutsche
Normenausschuß, dessen Arbeit sich heute schon
über die meisten Gebrauchsgegenstände erstreckt,
namentlich auch über viele im Haushalt gebräuch-
lichen Dinge. Wohl ist es eine unermeßliche Ar-
beit, all die vielen ungezählten Dinge ins Äuge

zu fassen, zu suchen, wo sich eine Normung und damit
eine Vereinfachung und Ersparnis an Kraft, Zeit und Geld
lohnte, aber heute schon zeigt sich vielerorts der Segen
dieser Arbeit. In der schweizerischen Postverwaltung z. B.
wurde die Normung der Formate bereits vor einigen Jahren
durchgeführt und es ergaben sich daraus Papierersparnisse
von 30 Tonnen im Betrage von 22,000 Franken. Bei
den normalisierten Aufgabenummern, wie ste bei der Post
verwendet werden, konnten 25,000 Franken erspart werden
gegenüber früher. In der Normung der Formate für Briefe,
Formulare, Drucksachen, Prospekte rc. konnte eine Einigung
in verschiedenen Ländern des Kontinents erzielt werden.
Welch ungeheuren Wert aber diese Normung im Buch-
Handel, im Geschäftsverkehr, in Großhandelshäusern, in
Banken usw. hat, sucht Abbildung 1 zu veranschaulichen.
Die genormten Formate ermöglichen wiederum eine Nor-
mung der Bureaumöbel und damit auch hier Vereinfachung,
Ersparnis und größere Uebersichtlichkeit. Dringend war auch
das Bedürfnis nach einheitlicher Tastatur bei den Schreib-
Maschinen, nach einheitlicheren Farbbändern. So konnten
in Deutschland 10 verschiedene Farbbandbreiten auf eine
vermindert werden, 30 verschiedene Farbbandspulen auf 2,
10 verschiedene Gummiwalzendurchmesser auf 2 und 40 ver-
schiedene Gummiwalzenlängen auf 5. Die Farbbandbreite
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einige wenige erprobte formen, fonbern will aud) Ltnprat»
tifdjes ausmeräen, wie bies Sbbilbung 4 3eigt. ©eroih baben
toir uns aud) fchon über berariige Ronftruttionsfehler ge=

ärgert, bie uns nichts als unnütje Arbeit oerurfachten.
Sdjtiehtid) roirb bie ©ormung auch geroiffe 9Röbelftüde

erfaffen müffen. ©amentlid) gilt bies für Rüd)enmöbet. ©ine
©inigung auf biefem ©ebiete roürbe bem Srcbitetten bie
Dispofition für RIeinhäufer erleichtern unb bem Sanbroerter
©nhaltspuntte bieten 3u Sorarbcitcn in ber fogenannten
füllen 3eit. SoId)c Heberlegungen baben in Deutfddanb
bereits 3ur ©rünbung eines $ad)ttormenausf<huffes geführt
für bie Sausroirtfchaft, in bem Tyabritanten, Sänbter unb
Vertreter bes ©eidjsoerbanbes beutfeher Sausfrauenoereine
oertreten finb. S3id)tig finb oor allem auch bie Seftrebungen,
in ben bausroirtfchaftlicben ©eräten eine ©ormung an3U»
ftreben in ber Steife, bah bie Sdjrauben, ©eroittbe unb ge»

miffe ©in3elteile ausroechfetbar finb. ôeute ift es bod) fo,
bah man feiten einen ©rfahteil im fiaben finbet, roenigftens
nicht für folche ©îafdjinen ober ©eröte, bie oor 10 ober
20 3at)ren getauft tourben.

Der 3toecf ber ©ormung in ber Sausroirtfchaft märe
auf ber einen Seite, Sebarfsartitel billiger 3U erhalten, auf
ber anbern Seite, ber Sausfrau beim ©intaufen 3ett 311

erfparen. ©un freilich gibt es aud), roie ber Sertäufer fagt,
Sausfrauen, bie nicht nur fein 3ntereffe für eine Ser»
einfadfung haben, fonbern bie gerabe barauf ausgehen,

unter ber großen ©usroaht ctroas 311 fliehen, bas
nicht ba ift. Durch folche ©inftellung bes Räufers
fommt bann auf ber anbern Seite ber S3iberftanb
oerfdfiebener Sertäufer mit ber Segrünbung, bie

ßeute toollen es fo haben, ober bas ©ubtitum oer»

lange es. Sier ift eben nod) ©uftlärungsarbeit not
roenbig unb befonbers ber Sinrocis, bah etrte Se»

fdjräntung ber gan3 allgemeinen Sebarfsartitel 3U

einer Serbilligung beiträgt.
Die Schweis. ©ormenoereinigung, welcher bis

jebt auher ben inbuftriellen, tedfnifchen, cleftro»
tedjnifdben Sngenieuroerbänben aud) bie fd)toei3erifcbc
Sunbesfan3lei in Sern, bie ©oftoerroaltung Sern,
bie Delephon» unb Delegraphenoerroaltung Sern,
bie Sd)ioei3. Sunbesbahnen, ber Sd)toei3. Stäbte»
oerbanb, ber Schwei. SBertbunb ufro. angehören,
befibt eine SBanberausftellung, bie im 3ahre 1928

3U einer gröhern ©ropaganba in ben ©eroerbe»

mufeen Safel, Sarau, Sern, 3ürich unb 2Binter»

thur oertoenbet rourbe unb bie einbringlid) auf bie

©otroenbigteit ber ©ormungsarbeit hiuroeift. Sn
ber „Saffa" fah man ebenfalls einen Staub mit
prattifdjen, einleucbtenben Seifpielen ber ©ormung

Z?e/- 7byo/. o'er /mme/-
am/af///, we// efer <7/7#
zu sc/?wer /«f
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ift auf 13 SRillimeter feftgefebt unb ftimmt ba»
burch mit ben ameritanifchen garbbänbern überein.
3n ber Schweis tonnen mir oon biefer ©ormung
noch nicht oiel profitieren, roeit namentlid) bie ame»
ritanifchen SRafcbinen burd) bie beut?d)c ©ormung
toenig berührt roerben. Die ©ühlidjteit einer inter»
nationalen ©ormung bes Daftenfelbes unb ber ©n=
fd)Iuhmahe für bie fyarbbanbfpulen fteh't auher
tarage.

3m SBohnungsbau ift bie ©ormung nicht fo
einfach, toeil perfönliche 5lnfid)ten unb SReinungen
hier einer Sereinheittichung im SBege ftetjen. Unb
bod) gibt es ©in3etheiten genug, bie, ohne ben
Sausbau 3U fchematifieren, ber ©ormung unb ba»
mit ber Serbilligung 3ugcführt roerben tonnten.
S3ir nennen bie Dach3iegel, bie Sadfteine, bie
genftergröhen, bie Düren, bie Sefdfläge unb Schlöf»
fer für fünfter unb Düren. Sßarum ba nicht eine
5Rebu3ierung ber Sielheit in gorrn unb ©îaterial
annehmen unb bamit ber gefamten SoItsroirtfd)aft
Summen erfparen? 2Bir fetjen auf unferer 3lb»
bilbung 2, um toieoiel fich bie ©reife burch bie
©ormung ber fyenfter unb Düren auf eiu3etne
Dppen rebu3ieren. Sud) bei ben Sd)Iöffern mürben 3mei
Dppen genügen. Dah ein Sau mit ©ormenfenftern gar
nicht nüchtern mirten muh, beroeift ©bbilbung 3.

Such in ber ©lettrotechnit gibt es, trohbem mir ein»

gangs bie einheitlichen Raffungen tobenb ermähnt haben,
eine grohe Sietheit in totedbofen, in ©or3eIIanftüden unb
3nftaIIationsmaterial, bas bie Strbeit erfcfjroert unb oer»
teuert unb ohne Schaben oereinfacht merben tonnte.

3n Deutfd)Ianb rourbe aud) mit fdjönem ©rfotg an ber
©ormung ber Rrantenhausmöbel gearbeitet, bie ungefähr
100 Settformen für ©rroadjfene auf 2 unb roeitere hunbert
für Rinber unb Säuglinge auf 4 Dppen herabgefeht hat.

©un bie Sausroirtfchaft. Saben roir uns nicht fdfon
geärgert, roenn 3U jebem Ronferoenglas ein befonberer Dedet
paffen muhte! SBäre es nicht bas 3beal, roenn alle Dedet
3U allen ©Iäfern paffen roürben unb roir infotgebeffen nicht
3eit=, ©etb» unb äRaterialoerlufte hätten, roenn uns einmal
ein eimelnes ©las ober ein ein3etner Dedel sefbridft! Die»
fetbe unnötige Sietheit finben roir in ben formen ber
SBafdjbeden, ber ©tild)töpfe, ber f?ettöpfe, ber Rchricht»
fchaufetn ufro. 3ft es nicht auch 3u oiel, roenn heute nod)
64 Derfchiebene Serbplatten mit oerfd)ieben grohen ©fannen»
Iöd)ern eriftieren? Dabei tonnte bie 3at)I fügtid) auf 4
oerminbert roerben unb 3toat eine Serbplatte mit einem,
eine mit 2, eine mit 3 unb eine mit 4 Rocfjlödjern. Die ©or=
mung befahl fich aber nicht nur mit ber ©ebu3ierung auf

flbb. 4. Unprakcifcpe Bausgeräte.
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einige wenige erprobte Formen, sondern will auch Unprak-
tisches ausmerzen, roie dies Abbildung 4 zeigt. Gewiß haben
wir uns auch schon über derartige Konstruktionsfehler ge-
ärgert, die uns nichts als unnütze Arbeit verursachten.

Schließlich wird die Normung auch gewisse Möbelstücke
erfassen müssen. Namentlich gilt dies für Küchenmöbel. Eine
Einigung auf diesem Gebiete würde dem Architekten die
Disposition für Kleinhäuser erleichtern und dem Handwerker
Anhaltspunkte bieten zu Vorarbeiten in der sogenannten
stillen Zeit. Solche Ileberlegungen haben in Deutschland
bereits zur Gründung eines Fachnormenausschusses geführt
für die Hauswirtschaft, in dem Fabrikanten, Händler und
Vertreter des Reichsverbandes deutscher Hausfrauenvereine
vertreten sind. Wichtig sind vor allem auch die Bestrebungen,
in den hauswirtschaftlichen Geräten eine Normung anzu-
streben in der Weise, daß die Schrauben, Gewinde und ge-
wisse Einzelteile auswechselbar sind. Heute ist es doch so,

daß man selten einen Ersatzteil im Laden findet, wenigstens
nicht für solche Maschinen oder Geräte, die vor 10 oder
20 Jahren gekauft wurden.

Der Zweck der Normung in der Hauswirtschaft wäre
auf der einen Seite, Bedarfsartikel billiger zu erhalten, auf
der andern Seite, der Hausfrau beim Einkaufen Zeit zu
ersparen. Nun freilich gibt es auch, wie der Verkäufer sagt,
Hausfrauen, die nicht nur kein Interesse für eine Ver-
einfachung haben, sondern die gerade darauf ausgehen,

unter der großen Auswahl etwas zu suchen, das
nicht da ist. Durch solche Einstellung des Käufers
kommt dann auf der andern Seite der Widerstand
verschiedener Verkäufer mit der Begründung, die
Leute wollen es so haben, oder das Publikum ver-
lange es. Hier ist eben noch Aufklärungsarbeit not-
wendig und besonders der Hinweis, daß eine Be-
schränkung der ganz allgemeinen Bedarfsartikel zu
einer Verbilligung beiträgt.

Die Schweiz. Normenvereinigung, welcher bis
jetzt außer den industriellen, technischen, elektro-
technischen Jngenieurverbänden auch die schweizerische

Bundeskanzlei in Bern, die Postverwaltung Bern,
die Telephon- und Telegraphenverwaltung Bern,
die Schweiz. Bundesbahnen, der Schweiz. Städte-
verband, der Schweiz. Werkbund usw. angehören,
besitzt eine Wanderausstellung, die im Jahre 1928

zu einer größern Propaganda in den Gewerbe-
museen Basel, Aarau, Bern, Zürich und Winter-
thur verwendet wurde und die eindringlich auf die

Notwendigkeit der Normungsarbeit hinweist. An
der „Saffa" sah man ebenfalls einen Stand mit
praktischen, einleuchtenden Beispielen der Normung
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ist auf 13 Millimeter festgesetzt und stimmt da-
durch mit den amerikanischen Färbbändern überein.
In der Schweiz können wir von dieser Normung
noch nicht viel profitieren, weil namentlich die ame-
rikanischen Maschinen durch die deutsche Normung
wenig berührt werden. Die Nützlichkeit einer inter-
nationalen Normung des Tastenfeldes und der An-
schlußmaße für die Farbbandspulen steht außer
Frage.

Im Wohnungsbau ist die Normung nicht so

einfach, weil persönliche Ansichten und Meinungen
hier einer Vereinheitlichung im Wege stehen. Und
doch gibt es Einzelheiten genug, die, ohne den
Hausbau zu schematisieren, der Normung und da-
mit der Verbilligung zugeführt werden könnten.
Wir nennen die Dachziegel, die Backsteine, die
Fenstergrößen, die Türen, die Beschläge und Schlös-
ser für Fenster und Türen. Warum da nicht eine
Reduzierung der Vielheit in Form und Material
annehmen und damit der gesamten Volkswirtschaft
Summen ersparen? Wir sehen auf unserer Ab-
bildung 2, um wieviel sich die Preise durch die
Normung der Fenster und Türen auf einzelne
Typen reduzieren. Auch bei den Schlössern würden zwei
Typen genügen. Daß ein Bau mit Normenfenstern gar
nicht nüchtern wirken muß, beweist Abbildung 3.

Auch in der Elektrotechnik gibt es, trotzdem wir ein-
gangs die. einheitlichen Fassungen lobend erwähnt haben,
eine große Vielheit in Steckdosen, in Porzellanstücken und
Installationsmaterial, das die Arbeit erschwert und ver-
teuert und ohne Schaden vereinfacht werden könnte.

In Deutschland wurde auch mit schönem Erfolg an der
Normung der Krankenhausmöbel gearbeitet, die ungefähr
100 Bettformen für Erwachsene auf 2 und weitere hundert
für Kinder und Säuglinge auf 4 Typen herabgesetzt hat.

Nun die Hauswirtschaft. Haben wir uns nicht schon

geärgert, wenn zu jedem Konservenglas ein besonderer Deckel
passen mußte! Wäre es nicht das Ideal, wenn alle Deckel

zu allen Gläsern passen würden und wir infolgedessen nicht
Zeit-, Geld- und Materialoerluste hätten, wenn uns einmal
ein einzelnes Glas oder ein einzelner Deckel zerbricht! Die-
selbe unnötige Vielheit finden wir in den Formen der
Waschbecken, der Milchtöpfe, der Fettöpfe, der Kehricht-
schaufeln usw. Ist es nicht auch zu viel, wenn heute noch
64 verschiedene Herdplatten mit verschieden großen Pfannen-
löchern existieren? Dabei könnte die Zahl füglich auf 4
vermindert werden und zwar eine Herdplatte mit einem,
eine mit 2, eine mit 3 und eine mit 4 Kochlöchern. Die Nor-
mung befaßt sich aber nicht nur mit der Reduzierung auf

MV. 4. Unpràiseye ysusgerâte.
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im £ausfealtungsmefen. 2Bir fcfeliefeen unfern Aus3ug mit
bem SBunfcfee, es möchte bie feübfdje unb intereffante Schrift
bei recbt oielen Aufnahme finben unb werben für bie Sache
ber Normung, in ber mir ein Unternehmen non grofeer,
oolfswirtfcfeaftlidjer Sebeutung feben. A. V.

IB*

^uriofitätcn ber SDÎobe.
Son © e r h a r b grant.

Sn ber Äulturgefdjidjfe gibt es tein ftapitel, bas fo
furios unb launifd) ift, toie bas ber Atobe. Atobe ift
immer bas, was gerabe getragen wirb, mir nennen es auch
mobern. Atag eine Sache noch fo albern, wiberfinnig ober
abgefchmacft fein, in ber 3eit, roo fie oon allen gepflegt
roirb, ift fie „grofee Atobe". Schon bie alten Aegppter
fannten foldje Aîobelaunen. Sie pflegten ihre Jçjaare, es

mufete glän3enb fein unb tief fd)war3, bie Atänner brchten
es in Heine fteife ßöddjen, bie grauen trugen es anfangs
glatt, fpäter trugen fie — Serrüden!

Sn Aom fam bie Dunifa auf, fie tourbe auf eine gans
neumobifdje Art um ben Körper gefcfelungen, bie anfangs
ben Unwillen aller ßeute heroorrief. Salb barauf hatte
man fid) baran gewöhnt unb alle trugen bie neue Dunifa»
form, ©aligula führte bie roten Särte ein, unb alle Aiänner
folgten feinem Seifpiel. Unb in ©riedjenlanb liefe fid) Ana»
freon bie Augenbrauen 3ufammenroa(hfen unb alle SBelt
ahmte ihn nach, ©rofee Aîobe!

Die ©ermanen liebten helles,"fidjtblonbes Saar unb
fie färbten es. Die meiften begnügten fidj bamit, es nafe

3U machen unb bann in ber Sonne 3U bleichen.
Die ^Römerinnen trugen, oon Ateffalina angeführt,

pföfelidj an ber linten Seite gefdjlifete ©eroänber, bie beim
Schreiten bas ganse Sein entblöfeten. Sugleidj fingen bie
ßeute an, fidj bie gingernägel tiefrot 31t färben. 3m 14.
Saferfeunbert war bas SBams ber Atänner unb ber Schnabel»
fdjub mobern. ©ine alte ASiener ©feronif berietet gans aus»
führtidj barüber.

Äur3e Seit brauf trug man Schellen, ©löddjen unb
Illing ein an ben SIeibern unb ber .fjolje Aath ber Stabt
Dürnberg erliefe ein Serbot, benn erftens waren fdjwere
Seiten unb biefer ßurus unangebracht unb 3weitens ftörte
ber Älingellärm bie ehrfamen Sürger. ©ine Augsburger
©hronif aus jener Seit, bie fidj mit Alobebingen befafet,
berichtet, bafe Schminfen unb Salben bei ben Damen etwas
burdjaus Selbftoerftänblidjes fei unb bafe man auch in ber
SIeibung gewiffe Stellen auswattiere.

Aus ôollanb fam bie Aîobe, bie SBäfdje 3U ftärfen.
Die Saiferin ©lifabeth oon ©nglanb führte bas Stärfen
in ihrem Aeicfee ein. Sie engagierte bie feollänbifdje ©r=

finberin, bot ihr breifeig Safer für eine Unterridjtsftunbe
int glätten unb es war halb febr mobern, fechs bis neun
geftärftc Unterröde 3U tragen!

1720 — bas 3ahr ber Aeifröde unb Srinolinen!
Äfeine ffiefidjtspffafter — Schönheitspfläfterchen wur»

ben in jener Seit ebenfalls mobern.
Dann famen bie Allongeperrüden auf — ßubwig XIV.

trug Serrüden, bie oft mehr als 5000 granfen fofteten.
Diefe Serrüden waren bis 311 3wei Atetern hoch unb ftelften
Surgen, ßanbfchaften unb nod) anbere unglaubliche Dinge
bar.. —

ßubwig XIV. war ber Schöpfer einer neuen £utmobe
— gröfeer als SSagenräber unb ebenfo unfdjön waren bie

flachen Dinger, bie man als Düte he3eidjnete.
Die blaue garbe im Att3ug galt als mobern, ber Aus»

brud „faiferblau" ftammt aus jener Seit.
Das Sett würbe in granfreidj grofee Aîobe. ©nbe bes

18. Saferljunberts war bas Sdjlaf3immer unb befonbers
bas Sett ber Aufenthalts», Arbeits» unb ©mpfangsraum
aller ßeute, bie etwas gelten wollten. Die Seiten waren
oerfdjwenberifd) unb reich oeriiert, es gab nur Seibe, es

wimmelte oon Solants, Spifeen, Aüfdjen, Sänbchen.

Auch bas Dafdjentucfe tarn auf. Anfangs be3eidjneten
bie Seifungen bas als ,,ne mobifche Sdjwegnereg!", fpäter
würben bie überaus foftbaren, 3ierlidjen unb mit Stiefereien
unb Sänbchen oeqierten fleinen Düdjlein grofee Aîobe. Den
armen ßeuten würbe ber ©ebraudj bes Dafcfeentudjes oer»
boten, auch Schaufpieler burften es nicht benufeen auf ber
Sühne, ,,fintemalen es follte nicht profanieret werben!"

Die 3apaner haben übrigens bis oor wenigen Safer»
sehnten niemals leinene ober gewebte Dafdjentüdjer benutst,
fonbern ftets nur ßöfchpapier.

3n Saris trug man mit einem Stale „Angftröferen"
— fo nannte man im Solfe bie riefigen SpHnberfeüte (eine
bamalige Seit berichtet oon ad)t3ig Sentimeter hohen Sb=
linbern).

Aus Aufelanb farn bie Sucht, fidj fortgefefet um3ufleiben
unb ein Sleib am Iiebftcn faum einmal au3U3iefeen. Die
ruffifefee Sarin Satfearina I. feat barin wohl jeben Aeforb
gefdjfagen: nadj ihrem Dobe fanb man in ihren Sdjränfen
mehr als breifeigtaufenb wertooller Sieiber, bie fie 3um
gröfeten Deil nicht mehr als einen halben Dag getragen hat.

Sraoatten würben mobern: grofee, foftbare, erlefene
tocfeleifen unb Sinber waren bödjfter Drumpf.

©s famen bie Seiten, in benen bie feodjgefdjnürte Dailfe
nicht nur Aîobe, fonbern Anftanbspflidjt würbe — es ging
nidjt mehr ohne Sorfetts. Die Damenfleiber, bie noch oor
fünf3efm, 3wan3ig Sahren Aîobe waren, gipfelten im gröfet»
möglicfeften Stoffoerbraudj.

So hat bie launifdje Sönigin „Aîobe" immer für bie
Sefdjäftigung fcfjönheitsburftiger Seelen forgen müffen —
oon Ilr3eiten (bei ©oa fing'S mit bem geigenblatt an) bis
3ur ©egenwart — unb wenn es fo weiter geht, wie mo»
mentan — bann nähern wir uns immer mehr jenem para»
bififdjen Hr3uftanbe — unb bie Seiten finb nicht fern, wo
wir eine öauffc in prima gcigenblättern erwarten fönnen.

— ——

Loin du bal.

(3ur gafdjings3eit in Sern.)

Sut Atorgensug, ber aus ber Salle rollt,
Serläfet bie Stabt, bes geftes Siel, bie Atenge.
Der eine feat bie ganse Aadjt getollt
Itnb redt fein mi'tbes Dan3hein in ber ©nge.

Der anbere — fein Sfeilifterantlife lacht —
©r 3äfelte fid) wohl immer 3U ben Sraoen —
Slidt fpöttifdj auf ben gelben- biefer Aacht;
©r felber hat beim Schnarchen gut gefdjlafen.

Unb wieber anbere haben froh gefdjwärmt,
Son fpätem geiern reben bie ©efidjter,
Doch faum oon Aeue, bie fid) brüber härmt.
Der Sugenb fei, 0 Aîenfd), ein rneifer Aidjter.

Atein ©egenüber fchliefet bie Augen 3U,

Die bunfle Seibenwimpern 3art befäumen.
Den fleinen gufe 3tert noch ber golbne Schüfe,

Der Sufen rufet, bas Söpfcfeen nidt im Dräumen.

Der Afdjermittwod) folgt bem Sarneoal;
Serfaterte ©efidjter — leere Dafdjeu.
©in 3ierlid) güfedjen wippt noefe: „Loin du bal".
Den Daft ba3U fonnte mein Sein erfeafefeen.

3d) hauche in ben flimmerrtben Sefag
Der ©ifesblumen mir ein Heines genfter.
Da braufeen bämmert fcfeon ber junge Dag,
Unb in ben Atorgen grinfen Aadytgefpenfter.

H. P. Jr.
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im Haushaltungswesen. Wir schließen unsern Auszug mit
dem Wunsche, es möchte die hübsche und interessante Schrift
bei recht vielen Aufnahme finden und werben für die Sache
der Normung, in der wir ein Unternehmen von großer,
volkswirtschaftlicher Bedeutung sehen. X. V.
>»» »»»

Kuriositäten der Mode.
Von Gerhard Frank.

In der Kulturgeschichte gibt es kein Kapitel, das so

kurios und launisch ist, wie das der Mode. Mode ist
immer das, was gerade getragen wird, wir nennen es auch
modern. Mag eine Sache noch so albern, widersinnig oder
abgeschmackt sein, in der Zeit, wo sie von allen gepflegt
wird, ist sie „große Mode". Schon die alten Aegypter
kannten solche Modelaunen. Sie pflegten ihre Haare, es

mußte glänzend sein und tief schwarz, die Männer drehten
es in kleine steife Löckchen, die Frauen trugen es anfangs
glatt, später trugen sie ^ Perrücken!

In Rom kam die Tunika auf, sie wurde auf eine ganz
neumodische Art um den Körper geschlungen, die anfangs
den Unwillen aller Leute hervorrief. Bald darauf hatte
man sich daran gewöhnt und alle trugen die neue Tunika-
form. Caligula führte die roten Bärte ein, und alle Männer
folgten seinem Beispiel. Und in Griechenland ließ sich Ana-
kreon die Augenbrauen zusammenwachsen und alle Welt
ahmte ihn nach. Große Mode!

Die Germanen liebten Helles/ lichtblondes Haar und
sie färbten es. Die meisten begnügten sich damit, es naß
zu machen und dann in der Sonne zu bleichen.

Die Römerinnen trugen, von Messalina angeführt,
plötzlich an der linken Seite geschlitzte Gewänder, die beim
Schreiten das ganze Bein entblößten. Zugleich fingen die
Leute an, sich die Fingernägel tiefrot zu färben. Im 14.
Jahrhundert war das Wams der Männer und der Schnabel-
schuh modern. Eine alte Wiener Chronik berichtet ganz aus-
jährlich darüber.

Kurze Zeit drauf trug man Schellen, Glöckchen und
Klingeln an den Kleidern und der Hohe Rath der Stadt
Nürnberg erließ ein Verbot, denn erstens waren schwere

Zeiten und dieser Lurus unangebracht und zweitens störte
der Klingellärm die ehrsamen Bürger. Eine Augsburger
Chronik aus jener Zeit, die sich mit Modedingen befaßt,
berichtet, daß Schminken und Salben bei den Damen etwas
durchaus Selbstverständliches sei und daß man auch in der
Kleidung gewisse Stellen auswattiere.

Aus Holland kam die Mode, die Wäsche zu stärken.
Die Kaiserin Elisabeth von England führte das Stärken
in ihrem Reiche ein. Sie engagierte die holländische Er-
finderin, bot ihr dreißig Taler für eine Unterrichtsstunde
im Plätten und es war bald sehr modern, sechs bis neun
gestärkte Unterröcke zu tragen!

1720 — das Jahr der Reifröcke und Krinolinen!
Kleine Gesichtspflaster ^ Schönheitspflästerchen wur-

den in jener Zeit ebenfalls modern.
Dann kamen die Allongeperrücken auf — Ludwig XIV.

trug Perrücken, die oft mehr als 5000 Franken kosteten.
Diese Perrücken waren bis zu zwei Metern hoch und stellten
Burgen, Landschaften und noch andere unglaubliche Dinge
dar. —

Ludwig XIV. war der Schöpfer einer neuen Hutmode
— größer als Wagenräder und ebenso unschön waren die

flachen Dinger, die man als Hüte bezeichnete.
Die blaue Farbe im Anzug galt als modern, der Aus-

druck „kaiserblau" stammt aus jener Zeit.
Das Bett wurde in Frankreich große Mode. Ende des

13. Jahrhunderts war das Schlafzimmer und besonders
das Bett der Aufenthalts-, Arbeits- und Empfangsraum
aller Leute, die etwas gelten wollten. Die Betten waren
verschwenderisch und reich verziert, es gab nur Seide, es

wimmelte von Volants, Spitzen, Rüschen, Bändchen.

Auch das Taschentuch kam auf. Anfangs bezeichneten
die Zeitungen das als „ne modische Schweynerey!", später
wurden die überaus kostbaren, zierlichen und mit Stickereien
und Bändchen verzierten kleinen Tüchlein große Mode. Den
armen Leuten wurde der Gebrauch des Taschentuches ver-
boten, auch Schauspieler durften es nicht benutzen auf der
Bühne, „sintemalen es sollte nicht profanieret werden!"

Die Japaner haben übrigens bis vor wenigen Jahr-
zehnten niemals leinene oder gewebte Taschentücher benutzt,
sondern stets nur Löschpapier.

In Paris trug man mit einem Male „Angströhren"
^ so nannte man im Volke die riesigen Zplinderhüte (eine
damalige Zeit berichtet von achtzig Zentimeter hohen Zy-
lindern).

Aus Rußland kam die Sucht, sich fortgesetzt umzukleiden
und ein Kleid am liebsten kaum einmal anzuziehen. Die
russische Zarin Katharina I. hat darin wohl jeden Rekord
geschlagen: nach ihrem Tode fand man in ihren Schränken
mehr als dreißigtausend wertvoller Kleider, die sie zum
größten Teil nicht mehr als einen halben Tag getragen hat.

Kravatten wurden modern: große, kostbare, erlesene
Schleifen und Binder waren höchster Trumpf.

Es kamen die Zeiten, in denen die hochgeschnürte Taille
nicht nur Mode, sondern Anstandspflicht wurde — es ging
nicht mehr ohne Korsetts. Die Damenkleider, die noch vor
fünfzehn, zwanzig Jahren Mode waren, gipfelten im größt-
möglichsten Stoffverbrauch.

So hat die launische Königin „Mode" immer für die
Beschäftigung schönheitsdurstiger Seelen sorgen müssen -
von Urzeiten (bei Eva fing's mit dem Feigenblatt an) bis
zur Gegenwart — und wenn es so weiter geht, wie mo-
mentan — dann nähern wir uns immer mehr jenem para-
disischen Urzustände — und die Zeiten sind nicht fern, wo
wir eine Hausse in prima Feigenblättern erwarten können.

»»» —— »»»

l.oin clu bal.
(Zur Faschingszeit in Bern.)

Im Morgenzug, der aus der Halle rollt,
Verläßt die Stadt, des Festes Ziel, die Menge.
Der eine hat die ganze Nacht getollt
Und reckt sein müdes Tanzbein in der Enge.

Der andere — sein Philisterantlitz lacht —
Er zählte sich wohl immer zu den Braven —
Blickt spöttisch auf den Helden dieser Nacht!
Er selber hat beim Schnarchen gut geschlafen.

Und wieder andere haben froh geschwärmt,
Von spätem Feiern reden die Gesichter,

Doch kaum von Reue, die sich drüber härmt.
Der Jugend sei, o Mensch, ein weiser Richter.

Mein Gegenüber schließt die Augen zu,
Die dunkle Seidenwimpern zart besäumen.
Den kleinen Fuß ziert noch der goldne Schuh,
Der Busen ruht, das Köpfchen nickt im Träumen.

Der Aschermittwoch folgt dem Karneval?
Verkaterte Gesichter — leere Taschen.

Ein zierlich Füßchen wippt noch: „boin à bol".
Den Takt dazu konnte mein Bein erHaschen.

Ich hauche in den flimmernden Belag
Der Eisesblumen mir ein kleines Fenster.
Da draußen dämmert schon der junge Tag,
Und in den Morgen grinsen Nachtgespenster.

tt.p.U.
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